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Wr aufrichtig bereıit ıst, sıch ändern, bann eıgene Irtumer und Irrwege Frei-
mulg eingestehen. Wenn dıe Kiırchen sıch verhalten, merlieren sze U AYT den
Ruf, ımmer recht haben, gesellschafllichen undpolitischen Einfluf, auch Ge{dund eingeschriebene Mitglieder, sZe nıskieren ıhre Exıstenz. ber das mMmussen SLC,
WeNnnN sZe das Wort ıhres Stifters nehmen: dafs seiın Leben merlieren mufß,
WWer es gewinnen Ll

RudolfKautzky

Kırche am Scheideweg
Man annn allenthalben hören, un diverse Berichte Vollversammlung der Synode etizten sıch die Bischöfe 1n

allen wesentlichen Punkten, 1n denen s1e Bedenken —gerade dieses Heftes bestätigen CS, das kırchliche Klima
hat sıch 1n den etzten Onaten gewandelt. Der aupt- meldeten oder Einspruch erhoben, durch Sıe hatten dabe!
trend geht auf Beruhigung. Vorbei 1St das große Auf- Sal nıcht einmal sehr viel ühe Dıie Synodalen und VOL

begehren der spaten sechzıger Jahre. Von kirchlichen allem die zuständigen Kommissıonen „ergaben“ sıch er-

Aggressionsgruppen un Protestbewegungen weiß INnd  ; staunlıch bereitwillig auch 1n solchen Fragen, die wenıg
wenı1gstens hierzulande Nnu  a noch VO' Hörensagen. Was MmMiıt Auseinandersetzungen Glaube und Sıtte Gottes-

w ıe ıne innerki;rchliche Opposıtion WwWAar und sıch dienst, Ehefragen), sondern hauptsächlich mıiıt kırchlicher
1ın 50 Reformgruppen gebildet hat, hat sıch längst wieder Organısatıon (Rahmenordnung für die Bıstümer, nach-
1n den Hintergrund veErzZOgCN. Wo Inıtiatıven weıter- synodale Zusammenarbeit zwischen Hierarchie und Laıen)
geführt werden W 1e die Aktion „Oftene Kiırche“, geschieht tun hatten. Man schlo{fß sıch den Forderungen der
das in bescheidenem aße und miıt wenıg zahlreicher An- Bischöfe dort d das Resultat (Z 1mM Falle
hängerschaft. Dem Wirbelwind der Kontestation folgt gemeiınsamer Konferenzen zwıschen Vertretern der Bı-
wıeder Beschaulichkeit. Dıie großen Schlagworte sind schofskonterenz und des ZdK) das Gegenteıl VO  5 dem
Verstummen. Von Demokratisierung wırd 2um noch bedeutete (im zıtierten Falle nämlı:ch gut w1e nıchts,
geredet, Strukturfragen 1Ur noch müde Reaktio- weil ohnehin verwirklicht ISst, w as angestrebt wird), w a4s

111en Manches große Thema der etzten Jahre, die 7 ölibats- ursprünglich intendiert WAar. (Gemeinsame Konfterenzen
diskussion ZU Beispiel, erregt weıterer Abgänge zwischen Führungsmitgliedern der und dem ZdK g1ibt

Jetzt schon, W as s1e mMi1t einem nachsynodalen UrganVO geistlichen Amt die (GGemuüter nıcht mehr, VOTLT papst-
lıcher und bischöflicher Autorität zieht INa  — weder beson- un haben sollen, 1St nıcht einsichtig.)
ders häufig den Hut, noch lehnt INa  $ sıch jeden Tag da-

auf Und selbst dort, der Eindruck da 1St, ıne
zentrale Kirchenbehörde rechtfertige, mehr als zut und Ruüuckkehr e en Kirchenbild?
notwendig 1St, zweıfelhafte Stilmittel diszıplınärer Ausein-
andersetzung (Stichwort: römische Lehrverfahren), fühlt Nun wird nıcht wenıge geben, die sıch über viel
sıch 1M Grunde Nur ıne sehr kleine Schicht angesprochen. Nachgiebigkeit treuen und den sıch darunter verbergenden
An Konfrontation scheinen NUuUr noch wenıge Gefallen zZz.u Ermüdungsproze(ß synodaler Gremıien 1ın aut nehmen.
haben, und auch dort, Retormen werben und Nach jahrelanger zerfleischender Selbstkritik, nach eıiıner

aufreibenden eıt des innerkirchlichen Kräfteverschleißes,überzeugen gilt, stımmt INnd  — ohne 1e1 Authebens für
den Kompromiß oder entscheidet sıch für den Weg des der Lädierung tradierter religiöser und gesellschaftlicher
Nachgebens. Symptomatisches Beispiel: Auft der etzten Autorität mag befreiend wirken, wWenn festgestellt Wel-
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den Aa Diese Autorität SETZT siıch wieder durch: diejen1- die Lehrsätze SOZUSaSCH VO Ilımmel allen, Ür deren
SCIL, die der Kirche wohlwollen, MmMIt Herz und Verstand in Verständnis Geschichte NUu.  — übergestülptes Beiwerk 1st?
ıhr leben, leiben un arbeiten wollen, wıssen siıch dem Von Hinwendung einer Kirchenverfassung, in
Möglichen und Notwendigen fügen; der VerwWIr- der WAar Räte geduldet un sekundäre Entscheidungs-
renden Oberfläche ekklesialer und theologischer egen- delegiert werden, aber der alte kirchliche Zen-
satze und (gerade 1n ıhrer cQhristlichen Motivatıon) diver- tralısmus, Jetzt ausgestattet mMIit den Mitteln modernster

technischer Kommunikation, die die Urteilsfindung be-gıierender polıtischer und soz1ialer Optionen, wird wieder
der teste alt der einen Kıiırche sichtbar. Man kann Velr- schleunigen un: die Überwachung erleichtern, weiterlebt?

Zuflucht einer verwalteten Religion un: einer reli-stehen, da{flß die Jängst vorausgeahnte un teiılweıse herbei-
gesehnte Wende MIt Befriedigung ZUT Kenntnis y1ösen Verwaltung, nach denen alles relig1öse und sittliche
wird. Man ann atusch verstehen, da{fß die Hierarchie AuUus$ Leben 1n deontologischen Prinzıpijen erschöpfend darstell-
ihrer eigenen Unsicherheit erwacht, wieder klare Liniıen bar iSt, un tür den, der geistlıch un: profan daraus leben
vorzeichnen 111 und dafß nıcht wenıge Hırten un ]äu- soll, verständlich gemacht und mıittels einer gestrengen
bige nach einer Phase exorbitanter, aber 1m Nıveau recht Gesetzesordnung in kirchliches Leben, das diesen Namen
unterschiedlicher Problematisierung aller Instrumente un: verdıient, übersetzt werden kann?
Inhalte des Glaubens sıch wieder nach mehr uhe in
Glaubensdingen sehnen und AUusS orge, On der Ortlosig-
eıit verfallen, damıt auch unbequem gewordene Ord- Von der Gleichheitsideologie
Nnungen NEeu kampf- un problemlos akzeptieren. Wıe ANt-

doch ein deutsch-römischer Prälat VOTLr gut we1ı aängst schieg
Jahren kurz un: bündig auf ıne Umfrage über den Z
stand der Kirche „Es sieht miserabel AaUS, aber ıch csehe Es 1St eiıne häufıg sıch wiederholende Tragik der Geschichte,

auch der Geıistes- und Religionsgeschichte, da{ß S1e VOonNn
Land Dıie totale Mitbestimmung, Jüngste orm des ota- eiınem Extrem 1Ns andere pendelt un da{fß denjenıgen, die
lıtarısmus, aber himmlische Seligkeit dieser Generatıiıon 1St diese Pendelbewegungen auslösen oder ıhnen unterliegen,in bezug auf relıg1öse Erfahrung un: deren Vermittlung keine raft mehr bleibt für einen notwendiıgen Schritt

absurd, da{ß diese dümmste aller denkbaren Dummhbei- nach OI! oder auch NUr für lebenswichtige Korrekturen.
ten zuletzt der Kirche wieder eine Chance geben wird“. Werden WIr MIt unNnserer Kirche in den kommenden Jahren
So gesehen 1St Land U  e da Tatsächlich hat der Schift- wieder eın u  $ womöglich angesichts des Drucks einer

bruch mMit einer Muster der Fundamentaldemokratie säkularistischen Lebensweise tast tödlıches Exempel solcher
Orlıentierten Kirchenreform viele Reformer mi1t nıcht Tragik erleben?
wenıgen Blessuren aufs alte Festland zurückgeworftfen,
während andere 1in unsiıcheren Gewässern mühselig und Dıie reale Gefahr 1St gegeben, zahlreiche Beispiele lassen

sich dafür ennen. Dıie Strukturen sind eines davon. „ Ver-orientierungslos weiterschwimmen oder VO  _ den verschie-
denen Ideentransportern miıt unbestimmtem Kurs Bord menschlichung“ des Kirchenregiments, der Ausübung der

SCZOSCH wurden. Wır erleben 1m Weltlichen w1e 1m Autorität In der Glaubensgemeinschaft, WAar eiınes der e1I-

sehntesten Ziele und Strebungen, die mMIt der Durchfüh-Kirchlichen: Nach dem Prinzıp der totalen Egalıtät aßt
sich keine Gesellschaft aufbauen un: eın Gemeinwohl runs des Konzıils verbunden äl Wenn INnan VO

„Geist des Z weıten Vatikanums“ sprach, WAar zuvorderstorganısıeren. In der profanen Politik, beim Wahl-
bürger die materielle Existenzsicherung 1 Spiel steht die Vermenschlichung VO Autorität, dıe Umformung for-

meller 1n bruderschaftlich ausgeübte Sachautorität gemeınt.(frei nach Marx die „Magenfrage“), setzen sıch solche Eın-
sichten un die dadurch ausgelösten Gegenströmungen „Charismatischer“ Leichtsinn und Unkenntnis der Bedeu-

tung VO  3 übergeordneten Strukturen und des Gewichts(wıe der Wandel in der Bevölkerung un: innerhalb
des gegenwärtigen bundesdeutschen Regierungsbündnisses VO  ; Entscheidungsträgern, die VO'  3 Mehrheitsbestimmun-

SCH unabhängiıg sind, t+ührte wenıgstens in der die öftent-ze1ıgt) schneller durch als in der sauerstofi-
ıche Diskussion beherrschenden „Theorie“ eıner Niıvel-Luft „christlicher“ Freiheitspropheten, die meınen,

der Glaube bedürte keiner außeren Autorität, gedeihe lierung der Verantwortlichkeiten, el Unsicherheit ın
der Amtsführung un ZUur (wenıgstens scheinbaren undschon durch Kultivierung relig1öser Selbsterfahrung auf

gruppendynamiıschem Wege un sein inneres Gesetz se1 subjektiv empfundenen) Entwertung VO:  3 kirchlichen Lei-
tungsaufgaben. Eın Stück akuter Priesterkrise steckt 1in die-schon erfüllt durch politisch-soziales Engagement ZUSUNM1-

sten der Menschen. Sotern die Lehren Aus den etzten Vorgang (Allerdings handelt e  S sıch dabeı ein
psychologisches Problem auf rund eines durch Struktur-Jahren noch nıcht SCZOSCN sınd, bedartf da durchaus der

nachholenden Selbstprüfung. wandel bedingten Anpassungsausdrucks. Unsicherheits-
gefühle darüber, ob INa  $ als Priester, Ordensmann, Pfar-

ber heißt das 11U  - Rückkehr 1n Jjenes Gehäuse, AUS dem rer, Spiritual uUuSW. überhaupt noch gebraucht werde,
die Kırche mi1ıt dem Konzıil ausgebrochen war”? Bedeutet angesichts der enNnOrTmMen „Marktlücke“ tast seltsam un:
das die Rückkehr einem Glaubensverständnis, für das hat vermutliıch weniıger mıiıt dem Ruf nach Mıtverantwor-



Leitartil_gel 383

tung un: Mitsprache aller als mıiıt Unsicherheit in lau- sıch ın eıner Kırche auspräagt, in der der Mensch sıch 1n
bensfragen un mit Zweıteln der Lebens- und Gestal- seiner existentiellen Erfahrung wiedererkennen un: ın der
tungskraft christlicher Verkündigung tun.) auch die Strukturen (einschließlich der Gesetzgebung und
Mochte aber zeitweilig aussehen, als werde die Kirche der konkreten Autoritätsausübung) kognitiv un emot10-
durch Einebnung des AÄAmltes un: durch kongregationa- nal bejahen kann.
listische Experimente VO  3 (über die Gemeinde, über Vordergründig Mag in dem Ausbau der Miıtverantwortung
den Gottesdienst) ausgehöhlt, besteht diese Getahr der Laıen die „Teilhabe Krummstab“ eine Rolle spie-
gegenwärtig nıcht mehr. Sie hat 1ın der Breiıite des Kirchen- len Hıntergründig geht die rage, ob die Kirche
volkes ohl auch nıe bestanden. Die kirchliche Autorität in ihren Lebensäußerungen und 1n ihrer Struktur eine
ist nıcht ın rage gestellt, un: wWenNnn nıcht alles täuscht, Wirklichkeit verkörpert, ın der der einzelne als glauben-

sıch auch wieder ein nüchterner Sınn für ıne mi1t der Bürger dieser Welt leben kann oder ob diese Kırche,
dem biblischen Befund vereinbarende, theologisch nıcht iın dem, W as s1e tordert und W as Sie als Lebensziel
begründbare und sozi0logisch stützbare persönlıche Amts- formuliert, sondern 1n dem, WIie S1e agıert und sıch Ver-

verantwortun gegenüber eıner Aaus dem politischen Raum hält, allen Wıllens als Fremdkörper CEIMP-
übernommenen Gleichheitsideologie, nach der alle über findet
alles entscheiden, durch Jetzt schon 1St die Gefahr viel
größer, da{fß die Verantwortlichen in der Kiırche VOT sol-
chen Tendenzen allein auft die Sıcherheit der Institution Dire Chancen siınd gegeben,

reichen die Kraäfte?SELIZEN, alleın auf die „bewährten“ Formen der Leitung
(Papst alleın, Bischöte alleın, Pfarrer allein, Laıen VOT

allem zuständıg in Fragen weltlicher Kompetenz) Vel- Schon hinsichrtlich hres inneren Zusammenwirkens steht
also die Kirche Scheideweg. Noch deutlicher 1aber wirdtrauen und alle synodalen Elemente, die sıch 1n den etzten

Jahren herausgebildet haben, auf ein (gerade noch konzi- diese Entscheidungssituation in dem Bereıch, Kirche un:
Welt intensı vsten und konkretesten verklammertdiertes) 1INnımum zurückschrauben möchten (möglichst

wen1g oder ar keine Mitentscheidung der pfarrlıchen un und verwoben sınd und auch der gelebte Glaube
diözesanen Gremuien, Privilegierung reiner Klerikerräten unmittelbarsten Ausdruck der Durchdringung weltlicher

(man könnte auch sagen) humaner Wirklichkeit ist Esgegenüber gemischten Pastoralräten USW.). andelt sıch dabei VOL allem Fragen der Moral, denn
Wer Strukturfragen nach eıiner Phase der Überproduktion hier hat die Kıirche nıcht 1Ur zeıgen, dafß ıhre Forde-
VO  —} Gremialıtät regeln wiıll, dem mufß INan unterstellen, IunNnscnh innerhal eines bestimmten Normensystems logisch
daß ıne der Grundwirklichkeiten der gegenwärtigen strıngent sınd, sondern hier mu{fß S1e zeıgen, dafß Schöp-
Kırche nıcht sieht oder falsch einschätzt, die Tatsache nam-.- fungswirklichkeit und Geschichte in ıhrer eigenen Ver-
lıch, dafß auch der Christ, für den der Glaube eın ex1isten- kündigung und Gesetzgebung ZuUuU Tragen kommen. Das
tielles Anlıegen st, den größten Teil seiner eıit AausSs beste Beispiel, die Problemlage verdeutlichen, 1St.
Erfahrungsgeschichten lebt, die nıcht Nu  — iın pannung 1mM Augenblick das Thema Ehe
dem stehen, W as in der Kirche (ım Gottesdienst, 1mM Nach eıner Phase der Unsicherheit über einen allseits i  spur-
Verhalten der Hierarchie, 1n der Konfrontation MmMI1It dem baren Normenabbau in der Ehe und 1mM Sexualverhalten,
kıirchlichen Gesetz) als Kirche erlebt, sondern oft auch 1St ın der Diskussion auch dieser Fragen wieder Nüchtern-
seinem persönlichen Glauben. Gelingt esS nicht, diese Er- heit eingekehrt. ine NalıVv Lustprinzıp Orientlerte Echik
tahrungsgeschichten 1n kirchliche Entscheidungsprozesse stOößrt ihre Grenzen, und LEUEC Zwänge werden als Folge
miteinzubringen, hat kirchlicher Glaube 1n einer Umwelt, der sexuellen Emanzıpatıon sichtbar. Die Ehe 1St ZWar 1m
die relig1ös für den einzelnen kaum alt bietet, keine Einzelfall gerade als Partnerschaftsehe antälliger OL-
Chance. Er wiıird sıch, beliebig geworden, auf der einen den, ıne Scheu VOrTr lebenslanger ernsthafter Bindung wıird
Seıte in außerkirchlichen Formen zwischen transzendenter hinter der Neigung „freien“ Verhältnissen deutlich,
Sinnsuche und ıdeologietrommem Diesseitsglauben weıter- 1aber ZUuUr FEhe als Institution zibt keine gesellschaftliche
tradieren oder auf der anderen Seite in weltlosen kirchlichen Alternative, alles, W d als Alternatıve kolportiert wiırd,
Formen dem Sektierertum anheimfallen. Wenn nıcht 1St nıcht viel mehr als Oberflächenspiel. Und wıe selbst
gelingt, die Kirche als Gemeinschaft VO:|  - Klerikern (Hıer- Jugendumfragen zeıgen, wird ıne solche Alternative auch
archie) und Laıien darzustellen und ZWAar S daß auch gai nıcht ernstlich begehrt
Erfahrungen der Laıen Eıngang finden in die Nerven- Im Schutz dieser Erkenntnis, die die Kırche ın iıhrer An-
zentiren kirchlichen Lebens, leiben alle Forderungen nach waltschaft für die Stabilität VO  —_ Ehe und Familie bestätigt,
kirchlicher Neubelebung und nach einem mM1sSs1ONA- hätte die Kirche die historische Chance, ıhr eigenes Ehe-
rischen Schwung nach außen leere Wünsche. Die Kırche verständnis und entsprechend das Eherecht NEeu ord-
kann hirchlichen Glauben 1Ur glaubhaft machen, wen nen. Wenn aber nıcht alles täuscht, beschränkt INan sıch
durch die profanen Erfahrungen der Gegenwart, auch sowohl bei der Reform des kanonischen Rechts, w1€e bei
durch die einer latenten Gottlosigkeit hindurch und diese der Suche nach pastoralen Hılfen teils recht fragwür-
1n Exı1istenz und Ethos umformend) Gestalt gewıinnt und dige kasuistische Regelungen: Erweıterung der Nullitäts-
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gyründe hier, Zulassung Geschiedener den Sakramenten An eınem Ühnlichen Scheideweg steht die Kırche t+heo-

bestimmten Bedingungen dort, wWenn die Verpflich- logisch. Die Beruhigung, die auch ın der theologischen Dıs-
tungen ın eiınem uen Eheverhältnis die Rückkehr ZU!r kussıon eingekehrt ISt; scheint vorläufig denen wieder
früheren Ehe nıcht als geraten erscheinen lassen. Was Un- mehr Auftrieb geben, die in der theologischen Entwick-
autlöslichkeit heute bedeutet, dafß sS1€e ständige Aufgabe 1St, lung nach dem Konzıl vornehml;ch NUur „ Verwüstungen“

der Eheleute den konkreten Verhältnissen ıhrer sehen vermochten. Sicher hat solche Verwüstungen
eigenen Partnerschaft mehr oder wenıger schuldhaft auch gegeben, aber mehr bei den Popularisierern rasch entwiık-
scheitern können, diese Ureinsicht ın diıe Realıität Ehe kelter oder um  er Ideen zeitgenössischen Denkens
heute scheint be] der Interpretation des Prinzıps bzw des als durch die Theologie selbst. Man hat bald von selbst
Gebots ehelicher Einheit 1n lebenslanger Treue nach w1e gemerkt, da{fß ıne einseıitige Ausrichtung der Theologie
VOTLT VO' Verständnis der Ehe als unauftflöslichem Band, gesellschaftspolitischen Kategorien nıcht 1Ur der Kır-
das Sınn und Ziel 1n sich selber hat, sehr überdeckt che, sondern der Theologie selbst schadet, da{fß auch hier
werden, daß die Zerstörbarkeit entweder als Realität Religion NUur durch Religion, Glaube 1Ur durch Glaube
nıcht In oder keine Konsequenzen für das un: nıcht durch Gesellschaftskritik oder durch einen aut-
kırchliche echt daraus SCZORCN werden. Im gleichen Zuge geklärten Moralismus ersetzt werden kann. Gerade weıl
aber stımmt INa  — tür die ständıge Erweıterung VO'  3 Aus- auch hier, einer generellen Schwächung VO  - Kirche
nahmen, be1 denen INd  -} sıch mehr als einmal 1n logische und Theologie 1n der Oftentlichkeit un: durch sich selbst,
und rechtliche Wıdersprüche verwickelt. Letztlich wird eın Beruhigung eintritt, hätte die Theologie die bisher fast
aber dadurch das Prinzıp selbst, dem INa  e} allen einmalige Chance, den Glauben der Christen auf seine
Voraussetzungen testhalten wıll, ethisch ausgehöhlt und bıblıschen, geschichtlichen un menschlichen Wurzeln hin
pastora|l unglaubwürdig. In dieser Beziehung Waltr die Fhe- durchsichtig machen, vorausgesetzt S1€e bringt selbst die
ebatte ın Würzburg ebenso theologisch hochwertig w1e raft auf un: die Kirchenleitung aßt ıhr Raum. Noch nıe
kirchlich verengt, anthropologisch unterentwickelt und WAar die Chance größer, die eiıgene Tradition geschichtlich,
realıtätsfremd. Gelingt aber 1n den nächsten Jahren nıcht exegetisch, dogmatisch auf ıhre Übereinstimmungen un!
1N€e exıistentiell vollziehbare Interpretation des biblischen Wiıdersprüche durchforsten. ıne solche Durchforstung,
Gebots als radikale Sollensnorm (vgl ds Heft, 433) un:! die Jjetzt miıt mehr uhe un gründlıcher bewerkstelligt
ine prinzıpielle Umgestaltung (und nıcht 1Ur tallweise werden kann, 1St Voraussetzung für eiınen gelst-
Korrektur) des kırchlichen Rechts un: der kırchlichen Bufs- ıchen Aufschwung der Kirche Die Frage ISt, ob SCHC)
ordnung nach dieser Sollensnorm, gerat die Kırche wärtig auch die raft vorhanden ISt, diese Chance 1m
allen Bemühens pastorale Hilfen 1NSs eigene Getto, weil Dıenst Glauben der Zeıtgenossen ufzen. Auf jeden
s1e menschliche Grundvollzüge 1n ihrer eiıgenen Qualität Fall rauchen WIr Jetzt nıcht Sicherheit un: Stillstand,

sondern Phantasie un Mut ZU Autbruch. Seeberund Angefochtenheıit nıcht erkennt.

Kirchliche organge

Konkordatsreform In Spanien Langsame Fortschritte
Die langwierigen Beratungen über eine Ende Junı 1n Madrid fort,; und Tagen mehr erreicht als 1n den etzten
Konkordatsreform in Spanıen (vgl al Julı kam der Neue spanısche fünf Jahren INMN]! und se1l bereits

Januar 973 sınd nach fast Außfenminister Pedro Cortina Ge- „auf der Zielgeraden“ angekommen.
Damıt meıinte Casaroli:zweijahrıgem Stillstand in den etrtzten sprächen über die Konkordatsretorm allerdings

Onaten wıederaufgenommen un: auf Erzbischot Casarolı:ı in den Vatıkan. ledigliıch die Vorverhandlungen, die
Inıtiatıve des Vatıkans konsequent Mıt den Worten „Dbis halb“ hatte sıch den Weg für die eigentlichen Konkor-
vorangetrieben worden. Erzbischof Casarolı: VO  3 Cortina verabschiedet, datsverhandlungen frei machen sollen
Agostino Casarolı VO vatıkanıschen als Junı nach dreitägigen

Konsultationen Madrıid verließ. DerRat für die öffentlichen Angelegen- Bischoöfe an den Rand
heiten der Kırche reiste innerhalb VO  — vatıkanısche „Außenminister“ außerte
acht Onaten dreimal nach Madrıiıd, sıch schon damals optimistischer als be1 gedrängt?
sein bisheriger Mitarbeiter Nuntılatur- seınem ersten Besuch 1m November Dıies 1St der Stand der Dıinge Der Va-
rat Angelo Acerbi Setzte die Gespräche 1LE INnan habe 1n den VELTSANSCHEHN tıkan, die spanısche Regierung un die


